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USA-Fachpraktikum
Eine Studentin entdeckt, erlebt und berichtet

USA in Theorie und Praxis: so wünschen 

es sich viele Studierende an deutschen 

Hochschulen. Im Rahmen der neuen 

internationalen Abschlüsse hegen sie den 

Wunsch, mithilfe eines Fachpraktikums 

in den Vereinigten Staaten ihren Horizont 

möglichst früh zu erweitern. Nach wie vor 

sind die USA für viele Praktikumsbewerber 

das Land des Business, der unbegrenzten 

Möglichkeiten und ein wichtiger Baustein für 

eine erfolgreiche berufliche Karriere, sei es im 

Bereich Marketing, in der Medienbranche oder 

in der internationalen Wirtschaft. Im Zeitalter 

der Globalisierung, Digitalisierung und des 

Networking hat die transatlantische Erfahrung 

einen hohen Stellenwert eingenommen. 

Interkulturelle Kommunikation und Kompetenz, 

Länder- und Sprachexpertise werden immer 

wichtiger, gerade auch für Jungabsolventen. 

Ohne Soft Skills wie Flexibilität, Teamgeist, 

Mobilität oder Weltoffenheit geht in der 

Berufswelt von heute nichts mehr. Der fachlich 

geprägte Auslandsaufenthalt wird fast 

unabdingbar, denn wie sonst sollte sich ein 

Land in der Praxis am besten kennenlernen 

lassen. Ein Fachpraktikum in den USA sollte 

im Idealfall langfristig angedacht und geplant 

werden, um die Chance auf Realisierung zu 

erhöhen und um sich einen guten Praktikums-

platz zu sichern. Die spezifischen Erfahrungen, 

Erlebnisse und Erkenntnisse während eines 

Auslandspraktikums können im späteren Berufs- 

leben nämlich der Schlüssel zum Erfolg sein.

Lea Mittmann, 23, Studentin der Germanistik 

und Amerikanistik, Johannes Gutenberg-

Universität Mainz berichtet:

„Mindestens drei Monate Auslandsaufenthalt: 

das ist für uns Amerikanisten in der Studien-

ordnung vorgeschrieben. Viele Kommilitonen 

entscheiden sich für ein oder zwei Gast-

semester. Doch ich wollte nicht in den USA 

studieren, sondern praktisch arbeiten. Ich 

wollte sehen, wie der Arbeitsalltag in Amerika 

so funktioniert. Theoretisches Wissen über 

Land, Leute und Literatur hatte ich ja schon 

während meines Studiums abgespeichert. 

Schließlich lebte und arbeitete ich für drei 

Monate in Scottsdale, Arizona, im Valley of 

the Sun, mit über 330 Sonnentagen im Jahr. 

Die Real Estate Branche – mein Arbeitgeber 

während dieser Zeit – profitiert dort vom 

Tourismus: Vor allem zur angenehmen 

Jahreszeit im Winter und Frühling zieht es 

viele sogenannte „snowbirds“ aus Kanada 

und Alaska dorthin. Für einige Monate mieten 

sie sich Wohnungen, um dem frostigen Wetter 

zu entfliehen. Dass mein Praktikum bei einer 

Maklerfirma nichts mit meinem späteren 

Berufsziel, Journalistin, zu tun hatte, machte 

es gerade spannend. Es war interessant, mehr 

über eine Branche zu lernen, von der ich vor 

meinem Praktikum eigentlich nicht viel wusste. 

Häufig begleitete ich meine amerikanischen 

Kollegen bei der Arbeit außerhalb des 

Büros. Ansonsten kümmerte ich mich darum, 

Immobilien-Anzeigen in das Branchen-

Online-Verzeichnis zu stellen oder mögliche 

neue Mieter für die Immobilien, die meine 

Gastfirma verwaltet, zu „durchleuchten“. Oft 

war ich sehr überrascht. Nicht nur über die 

finanzielle Vergangenheit potenzieller Kunden 

meiner Firma bekam ich über „credit reports“ 

Auskunft, sondern ich konnte zugleich über 

ihre Arbeitgeber an Informationen über sie 

gelangen: „Ist Mr XY ein guter Mitarbeiter? 

Wie oft wird er bezahlt?“, waren meine 

Fragen am Telefon. Auch das Bezahlen 

der Miete läuft in den USA etwas anders, 

denn das funktioniert meistens per Scheck. 

Banküberweisungen und Daueraufträge sind 

eher unüblich. Ich lernte sehr viel. Vor allem 

spürte und übernahm ich viel von der positiven 

Lebenseinstellung und dem Selbstvertrauen 

der Amerikaner. Dadurch, dass ich in einer 

netten WG wohnte, die ich selbstständig über 

die Internetseite www.craigslist.com gefunden 

hatte, knüpfte ich schnell Kontakte. In meiner 

Freizeit besuchte ich Kurse am lokalen 

Community-College. Dort traf ich ebenfalls eine 

Reihe netter Leute und konnte mein Englisch 

perfektionieren. Unter all den Amerikanern bin 

ich kaum noch aufgefallen.“

Juliane Adameit, D.E.A.

Coordinator USA-Interns Program

Steuben-Schurz-Gesellschaft e.V.

069-71448609

info@usa-interns.org

www.usa-interns.org
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Durch die Welt die Welt verstehen
Im Ausland Kompetenzen erwerben

Die weltweite Wirtschaftskrise hat vor allem eines gezeigt: wie stark 

die Menschen weltweit miteinander verbunden sind. Und wie wichtig 

es deshalb ist, dass wir uns aktiv in die Lage versetzen, miteinander 

kommunizieren zu können. Sprachlich, aber auch kulturell und auf 

geschäftlicher Ebene. Die Menschen haben die Welt so sehr verändert, 

dass jeder jeden beeinflusst – weltweit.

Immer mehr Familien in Deutschland entscheiden sich deshalb, ihren 

Kindern schon ganz früh die Chance zu geben, in einer anderen Kultur zu 

leben und zu lernen. In einem halben oder ganzen Schuljahr im Ausland 

wird für diese Kinder ganz selbstverständlich, was später nur noch sehr 

viel schwerer zu erlernen ist: andere Sprachen sprechen und in einer 

anderen Kultur leben und zu Hause sein. Früh wird verstanden, dass 

es wichtig ist, nicht in den Kategorien gut oder schlecht zu denken; sie 

lernen, dass es vieles gibt, was einfach anders ist.

Doch auch später noch, nach dem Schulabschluss, während der Ausbildung 

oder dem Studium oder in der Zeit vor dem Start ins Berufsleben gibt es sehr 

gute Möglichkeiten, in andere Kulturen, ihre Sprachen und Lebensweisen 

einzutauchen, wie zum Beispiel Au Pair, Praktikum oder Sprachreise-

Programme. Die Sprachreise vermittelt die natürliche Grundlage der 

Kommunikation, im Praktikum macht man Berufserfahrung in der ausländi-

schen Geschäftswelt. Deshalb ist es als Praktikant sinnvoll, in einer Gast-

familie zu leben, um, wie auch als Au Pair, im Familienverband hautnah die 

Kultur der Gastfamilie begreifen zu können.

Neuere Programme, die in den letzten Jahren entstanden sind, sind 

Volunteer, Work & Travel und immer öfter auch Arbeiten im Ausland 

als ein Auswandern auf Zeit. Als Volunteer oder Freiwilliger arbeitet 

man in einer der vielen benachteiligten Regionen der Erde. Meist in 

Organisationen oder Projekten, die bestimmten Gruppen wie Kindern, 

Frauen oder Flüchtlingen zugute kommen, oder aber im Bereich Umwelt 

oder zum Schutz gefährdeter Tierarten. Die Programme Work & Travel 

und Arbeiten im Ausland sind entstanden, um in einer logistisch immer 

zugänglicheren Welt auch denen das Reisen zu ermöglichen, die nicht 

über entsprechende finanzielle Mittel verfügen. Beim Arbeiten im 

Ausland steht zudem im Mittelpunkt, dass Arbeitserfahrung im Ausland 

ein wichtiges Plus im Lebenslauf bedeutet.

Gleich jedoch, in welchem der genannten Programme, auf allen diesen 

Wegen treffen wir im Ausland auf Menschen, die ganz anders sind als 

wir selbst und das, was wir kennen. Wir schließen Freundschaften, die 

die Welt näher zusammenrücken lassen und uns ganz im Privaten fühlen 

lassen, wie eng die Menschen miteinander verbunden sind.

Die Austauschorganisation Dr. Frank Sprachen und Reisen (DFSR) 

arbeitet seit 30 Jahren in der Jugendarbeit und im Kulturaustausch. Sie 

ist Gründungsmitglied des Deutschen Fachverbands High School (DFH) 

und des Fachverbands Deutscher Sprachreiseveranstalter (FDSV).

DFSR/ EHA

Siegfriedstr. 5

64646 Heppenheim

06252-93320 (DFSR)

06252-689397 (EHA)

www.dfsr.de

www.europeanhotelacademy.de
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Auf der Suche nach Europa
Praktikum beim Europarat und im Europaparlament
Anstrengend war das Bewerbungsverfahren 

und ewig die Wartezeit, bis endlich die 

Ergebnisse bekannt gegeben wurden. Aber  

als ich dann den offiziellen Brief des Europa-

rates in der Hand hielt, der mich dazu einlud, 

von September bis Dezember ein Praktikum 

in der seit 1949 bestehenden Organisation 

zu absolvieren, war alle Mühsal schnell 

vergessen. Meine recht hohen Erwartungen 

wurden nicht enttäuscht: Das Praktikum 

im Europarat in Straßburg – nicht zu ver-

wechseln mit dem Europäischen Rat oder 

dem Rat der Europäischen Union – war eines 

der interessantesten Praktika, das ich je 

gemacht habe.

Drei Monate arbeitete ich in der Abteilung 

„Hochschulbildung und Forschung“. Es war 

eine sehr kleine Abteilung mit fünf Mitarbeitern 

aus Frankreich, England, Österreich, Norwegen 

und der Türkei. Ich wurde freundlich in das 

Team aufgenommen, durfte an allen Aktivitäten 

der Abteilung teilnehmen und bekam große 

Freiheit im Gestalten meiner Praktikumszeit. Die 

Erwartungen, die an mich gestellt wurden, waren 

im Gegenzug allerdings recht hoch. Als eine 

Kollegin aus einer anderen Abteilung in meiner 

Gegenwart etwas ungläubig fragte: „C’est elle qui 

va remplacer Martina?“, wurde mir schlagartig 

bewusst, wie hoch die Maßstäbe waren, die die 

Praktikantin vor mir gesetzt hatte. Nach ein paar 

Wochen bestätigte man mir zum Glück, dass ich 

meine Arbeit gut machte und dass alle meine 

„nature heureuse“ mochten. Merci. Es tat sehr 

gut, so etwas zu hören.

Nach einer kleinen Eingewöhnungszeit, in der 

ich mich mit der Arbeitsweise des Europarates 

vertraut machen konnte, wurde mir ein Projekt 

zugeteilt, für das ich ganz allein zuständig 

war. Ich sollte Nachforschungen zum Thema 

„Qualitätssicherung in der Hochschulbildung in 

Europa“ anstellen und darüber ein 40-seitiges 

Grundlagenpapier schreiben. Dieses würde 

als Grundsatzpapier für das nächste Treffen 

des „Steering Committee for Higher Education 

and Research“ genutzt werden. Ich war sehr 

froh, eigenständig an einem Projekt arbeiten zu 

können. Ein Großteil der anderen Praktikanten 

wurde mit diversen Kleinigkeiten beauftragt, 

ohne wirklich das Gefühl zu haben, etwas 

Wertvolles zu produzieren. Manchmal hätte 

ich dennoch gerne mit ihnen getauscht. Ich 

war extrem beschäftigt, da ich zusätzlich 

zu meinem Projekt auch die Website der 

Abteilung auf dem neuesten Stand hielt, Ex-

pertentreffen vorbereitete, an verschiedenen 

Sitzungen meiner Abteilung teilnahm und 

Konferenzen mitorganisierte. Die Arbeitstage 

waren entsprechend lang: Allein in der ersten 

Woche arbeitete ich über 50 Stunden, da ich 

ausgerechnet in der Woche anfing, in der zwei 

wichtige Konferenzen stattfanden. Danach 

wurde es etwas ruhiger, aber zwischen 9 Uhr 

morgens und 19 oder 20 Uhr abends konnte 

man sich auf meine Präsenz im Büro verlassen. 

Die einzige Woche, in der ich wenig Zeit in 

meinem Büro verbrachte, war die Oktoberwoche, 

in der die Parlamentsversammlung des 

Europarates stattfand.

Trotz des hohen Arbeitspensums verbrachte 

ich gerne viel Zeit im Europarat. Das Gebäude 

ist alt und architektonisch nicht besonders 

ansprechend, aber die Atmosphäre, die 

innerhalb der Mauern herrscht, ist unglaublich 

dynamisch, offen und tolerant. Man merkt, 

dass Menschen der unterschiedlichsten 

Nationalitäten zusammenarbeiten. Die 

Bürotüren stehen immer offen und ein buntes 

Sprachengemisch schwirrt durch die Flure. 

So viel Interkulturalität zum Anfassen hatte 

ich noch nie erlebt! Besonders ausgeprägt 

war der Kulturenaustausch innerhalb der 

Praktikantengruppe, die aus 50 Studenten 

aus ganz Europa bestand. In den ersten 

Wochen wurden wir eng vom Praktikumsbüro 

betreut, bis wir uns und den Europarat so 

gut kennengelernt hatten, dass wir uns 

selbstständig bewegen konnten. Oft gingen 

wir gemeinsam zu Konferenzen, machten 

uns gegenseitig auf interessante Seminare 

aufmerksam und informierten einander, wenn 

es irgendwo einen Empfang gab, bei dem wir 

uns den Bauch vollschlagen konnten. An den 

Wochenenden und abends trafen wir uns oft in 

der Stadt, gingen ein Bier trinken, besuchten 

Museen und Theateraufführungen und 

organisierten Feste.

Obwohl ich offiziell Praktikantin des Europarates 

war, hatte ich auch Gelegenheit, die Versamm-

lungswochen des Europaparlaments hautnah 

mitzuerleben. Mit meinem Ausweis konnte ich 

ohne Probleme in das Gebäude des Parla- 

ments wechseln – beide Gebäude sind durch 

eine Brücke miteinander verbunden – und  

allen Sitzungen im Hémicycle folgen. Während 

der Novembersitzung machte ich ein Kurz-

praktikum bei der Abgeordneten meiner 

Geburtsstadt und bekam einen guten Einblick 

in den Arbeitsalltag der Europarlamentarier. Oft 

saß ich einfach nur still dabei, kopierte, faxte, 

beantwortete das Telefon und fragte mich, 

wie die meisten Abgeordneten es schaffen, 

100 Dinge gleichzeitig zu erledigen. Mir wurde 

bewusst, unter welchem Stress die meisten 

Abgeordneten ständig stehen. Ihr Tag beginnt 
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häufig schon um 7 Uhr morgens mit dem ersten Radiointerview und endet 

um 21 oder 22 Uhr abends mit der Eröffnung irgendeiner Ausstellung. 

Auch die Plenarsitzungen dauern oft bis Mitternacht. Manchmal saß ich 

den ganzen Abend über im Parlament, bis mich der Hunger nach Hause 

trieb. Man muss diese Art der Arbeit wirklich gerne machen und sehr 

überzeugt von Europa sein, wenn man das durchhalten will!

Ich verbrachte wirklich viel Zeit im Hémicycle des Europaparlaments, um 

mir die Plenarsitzungen anzusehen. Ich fand es spannend, die rhetorisch 

interessant aufgebauten Reden der Parteivorsitzenden zu hören, die oft 

mit einer ordentlichen Portion Humor gewürzt sind und das ganze Haus 

zum Lachen bringen. Die Parlamentssitzungen waren im Durchschnitt 

deutlich lebendiger als die des Rates. Es wurde heftiger diskutiert, 

es gab mehr Uneinigkeiten, es wurde mehr gestritten und die armen 

Dolmetscher kamen kaum mit ihren Übersetzungen hinterher. Da alle 

Sprachen der Union gleichwertig sind, wird in 22 verschiedene Sprachen 

übersetzt und die Dolmetscher müssen oft sehr schnell untereinander 

wechseln, sobald die Redesprache gewechselt wird. Das wird besonders 

kompliziert, wenn derselbe Redner sich erst in Portugiesisch, dann in 

Französisch und dann in Englisch an die Abgeordneten wendet. Mehr als 

einmal hörte ich die verzweifelte Frage eines Dolmetschers: „In welcher 

Sprache hat der gerade geredet?“

An den Wochenenden nutzte ich jede Gelegenheit dazu, Straßburg und 

das Elsass zu erkunden. Die Stadt der kleinen Fachwerkhäuser, der roten 

Geranien vor den Fenstern, der verwinkelten Gassen, der verwunschenen 

Plätze und der imposanten Kathedrale ist wirklich wunderschön. In der 

Innenstadt, besonders um den Dom herum, finden sich viele kleine 

Geschäfte und gemütliche Bars. Sobald es etwas kühler wird, kann 

man den Geruch von Holzfeuer in der ganzen Stadt riechen. Auch die 

Region ist sehr reizvoll. Besonders der Herbst ist schön, wenn sich 

die Weinberge langsam golden färben, Bäume rot und gelb leuchten, 

morgens Nebel über dem Rhein aufsteigt, die Sonne alles in weiches 

Licht taucht und am Horizont die blaue Silhouette der Berge auftaucht.

Alles in allem genoss ich die drei Monate in Straßburg sehr. Mein 

Ziel, mit dem Europarat eine internationale Organisation und mit dem 

Europaparlament eine europäische Institution näher kennenzulernen, 

um entscheiden zu können, ob ich später in dem Bereich arbeiten 

möchte, habe ich erreicht. Ich bekam einen sehr guten Einblick in 

die Arbeitsweise beider Organisationen und fühlte mich in meiner 

Studienwahl der European Studies bestätigt. Nebenbei konnte ich 

meine Fremdsprachenkenntnisse aufbessern und viele neue Leute aus 

ganz Europa kennenlernen. Mir fiel es schwer, Straßburg am Ende der 

Praktikumszeit wieder zu verlassen; aber wer weiß, vielleicht werde ich 

irgendwann noch einmal dorthin zurückkehren.

Aline Sierp, 27, machte 2006/07 ihren länderübergreifenden Master-

abschluss in England, Frankreich und Italien und promoviert zurzeit in 

Comparative and European Politics an der Università degli Studi di Siena, 

Italien.
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